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B Sophie Haemmerli-Marti i Sant Galle.

Sant Galle ischt nöd e Stadt, wo im Läbe vo dr Dichteri
us em Aargau e groossi Rolle gspilt hät. Nöd no Aarau und Zöri,
nei, au Bärn, Solothurn und Basel hand im Lauff vo de Johre
för sii meh z bedüüte gchaa. Useri lieb Frau Haemmerli hät
allerlei gsäche vo dr Wält; als
jungs Meitli isch si scho z Paris
gsii, uf Venedig und Sizilie isch
si spööter greist, jo sogäär bis
uf Rumänie und uf Holland ; aber i
üseri Stadt isch si im ganze lange
Läbe no zweimool choo, eimool i
junge Johre mit erem Maa und denn
am 28. November I94I, wo si
uf Sant Galle gfahre n ischt zum
Voorläse. Und das ischt, sovil i
weiss, eren letschte Voortrags-
oobet gsii.

Und was för en schöne n
Oobet ischt da woorde! So eine,
wo eim tüüff i dr Seel inne wohl
tue hät. — De Saal im „Hecht"
ischt gstoosse voll gsii. Vorne
draa send d Schuelermeiteli gsässe,
Zweitgixli mit eme Lehrerinne, s hie Haemmerli-Marti
wo choo send zum e paar Liedh

a ihrem ?4 Geburtst
singe, wo d Sophie Haemmerli
i junge Johre för di eigne Chind tichtet hät und wo jetz im
ganze Land gsunge weered.

Wo d Sophie Haemmerli-Marti denn divorne gstande n ischt,
isch es ganz still woorden im Saal. Was för en tüüffe n lidrock
hät eim die Dichteri gmacht, wo trotz de wüsse Hoor no so
hälli, heiteri Auge und e so e jungs Häärz gchaa hät! Und wie
schnäll isch si mit erem Verzelle de Zuehöörer nööch choo! Doo
hammer ghöört vo erem eerschte Gedichtbendli „Mis Chindli",
wie das entstände n ischt und denn de Wääg i d Wält use gwooget
hät. Meh als 10 000 „Chindli''-Büechli send jetz scho trockt. Kei
Wonder, wo doo drenn e Mueter so voll Glöck vo erem Chindli
z prichte verstoht! Und dezue ane isch es s eerschtmool gsii,
dass e Frau vo dem grööschte n und tüüfschte n Erläbnis uf
Schwizertütsch probiert hät i Värse z verzelle, i üserer uureigne,
vo chlii uuf vertraute Muetersprooch. Und wie guet send die
Spröchli groote Wie natüürlech und frisch und ächt töönt e
jedes Aber doo dezue häts halt äben e wörklechi Dichteri pruucht,
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so eini, wie d Sophie Haemmerli-Marti gsii ischt! Da hat me
bsonders starch gspüert bi dem Gedicht: „Du Wunderbluescht
am Läbesbaum, du bischt vom Paradis en Traum —."

Und denn hand üseri Sant Galler Meiteli gsunge; es send
vier Liedli noch de schöne Melodiie vom Karl Hess gsii, us dr
Sammlig „Es singt es Vögeli ab em Baum": da vom Schneeglöggli
und da von „grosse guldige Summervögel,"' nochane da loschtig
„Juhe, i han es Züpfli!" und denn no s schöö Wienachtslied
„Wie wäärs doch au im Winter so truurig und so schwer —".

Nochhäär hät d Frau Haemmerli us erem Buech „Mis Aargäu"
voorgläse. Es ischt da Kapitel gsii, wo si drenn prichtet, wie si
als jungi „Jumpfer Lehreri" ufOtlike choo ischt, i da„verstecktnig
und verlornig Lägerenäschtli", wo ere wie n es „Paradisgärtli"
voorchoo ischt. Wie hät si verstände z verzelle, so dass me
schier gmeint hät, me sächi da Näschtli vor sich, die älf Puure-
hüser und d Möli mit em Mölibach, und denn dr aalt Schuel-
pflägspresident, de Gmeindamme, d Möllerslüüt und vor alem d
Schuelchind, die acht Beenk voll Buebe n und Meitle, chlini und
groossi, ali i dr gliiche Schuelstobe!

„Jung sii und aaschickig, und a Chinderseele dörffe schaffe,
cha s öppis Schöners gee uf dr Wält obe?" heisst s i däre
Schilderig.

Wie guet begriift me, dass die Lehreri aalt und jung im
Dörfli lieb woorde n ischt und dass d Chind und d Müetere priegget
hand, wo si hät müese n Abschiid neh vo emer Schuel, und dass
si sich kum hand chöne trenne vonere und si begleitet hand bis
a d Limat abe und denn no mit dr Fähre n ober de Floss!

Me hett lang, lang möge lose! Aber jetz hand d Chind wider
mit erne hälle Stimme gsunge: „De Früelig zündt sis Ampeli aa—",
und eis hät no e Gedicht ufgseit: „D Singprob." Noch em Lied
vo de Silväschterglogge hand d Meiteli no ali mitenand im Choor
e Spröchli gseit, wo erni Lehreri gmacht hät: „Im Aargäu wohnt
e liebi, e fiini, gueti Frau—". Es isch de Dank gsii för ali die
vile schöne Gedicht und Lieder, wo d Sophie Haemmerli-Marti
för d Chind tichtet hät. Zum Schluss hät ere no e jedes e Püscheli
gääli Aschterli proocht; si hät en ganze Chnäuel Chind om sich
ornine gchaa, und e Wiili lang hät me si kum meh gsäche vor
luuter Blueme, wo ali die Hendli ere entgäge gstreckt hand. Si
hät de ganz Aarm voll öberchoo.

Nochhäär hät d Sophie Haemmerli denn no Gedicht voorgläse

us de junge und spöötere Johre und vo erne schöne „Läbes-
sprüch", wo eim so vil säged, und denn no us em letschte Bendli :

„Rägeboge". Am Schluss hät si no drei Gedicht vo dr Liebi gläse;
s eerscht devoo hät si mit Zwanzge gmacht i erem junge Glöck,
s zweit zäh Johr spööter und s letscht als Sibezgjöhregi : „Es
tönt dur d Zit und d Ebigkeit es heiligs Wort —".
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Wo d Sophie Haemmerli ufghöört hat läse, isch es e "Wiilì
lang müüslistill plebe, so stark isch dr lidrock gsii, wo üseri
grööscht Mundartdichteri uf erni Zuehöörer gmacht hät. —

Wie hammer üüs gfreut, dass d Frau Haemmerli am andere
Taag no e chli z Sant Galle plebe n ischt! Am Morge hammer
mit ere d Stiftsbibliotheek und s Chlooschter aaglueget, und am
Nomitaag semmer iiglade gsii is „Hörschtli" oberhalb Vögelisegg.
s isch näblig gsii, wo mer bim Spisertöörli ufs Behnli send, und
im •stockticke Näbel semmer vo Spiicher uus de Bäärg doruuf.
Mer send denn e guet Wiil uf dr Ofebank i dr Stöbe vom
„Hörschtli" gsässe und hand kum meh chöne n aaneh, dass es
no häll wäärdi. Aber zmool isch de Näbelvoorhang usenand
ggange, und d Bäärg send zum Voorschii choo. Vom blaue
Himmel obe n abe hät d Sonn gschunne, und hööch oberem
hügelige Land isch d Sentis-Chette gstande, s isch nöd zum Säge
schöö gsii und schier wie n e Wonder. Wie hät d Frau Haemmerli

dä unervvaartct Usblick uf die Appezällerlandschaft im
Sonneschii gnosse!

E gueti Stond spööter isch si z Sant Galle in Zörizoog ii-
gstege. I sech si no am Fenschter stoh und winke, im Aarm e

paar Tannezvviig us em Appezällerland und de gääl Aschterestruuss
vo de Sant Galler Schuelchind. Frida Hilty-Gröbly.

Imene Chind.
Du Wunderbluescht am Läbesbaum,
Du bisch vom Paredis en Traum,
Du bisch für d Arde en Verspruch,
En grossi Rächnig ohni Bruch,
En Sunneschin, es grosses Piange,
En Punkt uf alles, was vergange,
Es Morgerot vom neue Tag,
Es Finkelied vom Schlehehag,
En Chumber, wo de Wind verweiht,
Es Grüesse us der Ebigkeit.

Sophie Haemmerli-Marti.

D' LIEBI
Drei Gedicht vo dr Sophie Haemmerli-Marti.

s git öppis, s isch finer, as s allerfinscht Gwäb, •

Und doch isch es stercher as isigi Stäb,
s isch früscher as Bluescht, wo am Opfelbaum stoht,
Wi Schnee uf de Bärge, wo nümme vergoht,
Bald bitter wi Galle, bald süesser as Hung,
s läbt mängs hundert Johr und blibt allewil jung,
s isch höcher as d Stärne, und teufer as s Meer:
Was müesst mer au afo, wenn d Liebi nid wer!
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